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folgen der Vardanellenbejchietzung.
Kronrat in Athen ; Besorgnisse in Rom ; Bulgarien lehnt die Angebote der Verbündeten ab.

lltlrtt Mut Mrtii nd uns n H.
Englischer Selbstbetrug.

Natürlich glaubt England noch immer steif und fest an
seinen Sieg . Denn daß diesem seebeherrschenüenEngland,
dieser eingebildeten Blüte der Menschheit und der Welt¬
geschichte, jemals auch etwas Uebles passieren könnte, daß
man auch in der Downingstreet in London Dummheiten
gemacht haben könnte, die sich rächen müßten, das ist eine
Einsicht, die über den Horizont englischer Dünkelhaftigkeit
zurzeit noch immer weit hinausgeht . Und so hat denn auch
Lloyd George  in seiner letzten Rede den Mund ein-
mal wieder recht voll genommen. In England wird alles
zu einer Sache des Rechnens. Also auch der Krieg. So
hat man ja von Anfang an jenseits des Kanals die großen
Zahlen aufmarschieren lassen, und das tut Herr Lloyd
George auch jetzt wieder. Man Hätte keinen Grund , sich
mit dieser abgeleierten Methode neu zu befassen, wenn
nicht die Rebe des englischen Schatzsekretärs gegenüber den
Anfangsrenommagen der englischen Minister doch auch
einige interessante Untertöne auszuweisen gehabt hätte , die
auf nicht unerhebliche Wandlungen in der englischen
Stimmung deuten. Beim Ausbruche des Krieges sahen die
Engländer in ihrer sonst so schwerfälligen Phantasie die
deutsche Flotte schon yach wenigen Tagen , auf dem Grunde
der Nordsee liegen und sahen die indischen Sikhs und
Gurkhas nach ein paar Monaten unaufhaltsamen Sieges¬
marsches sich mit den Kosaken und Tataren im Park von
Sanssouci ein Stelldichein geben. Von diesen Anfangs¬
illusionen hat George nur noch die endliche Siegesgewitz-
heit auf Grund der 20 Millionen  Menschen vetbehal-
ten, die man beim Dreiverband gegen 10 Millionen
der öeutsch-österreichisch-ungarischen-türkischen Armee mobil
machen könnte. Im übrigen aber war die ganze Rede auf
einen, fast möchte man sagen, wehleidigen Ton gestimmt.
Er sieht nun ein, daß England tatsächlich den größten
Krieg seiner Geschichte zu führen habe, also mit dem
militärischen Spaziergang nach Potsdam ist es nichts mehr.
Die leichtsinnige Einmischung Englands in den europä¬
ischen Konflikt ist zu einer höchst ernsthaften Sache ge¬
worden. Bon Frankreich  mutzte Lloyd George zu¬
geben, daß es in eine furchtbare Tragödie ver¬
wickelt  sei . Daß er das unglückliche Land, das niemals
in den neuen Krieg geraten wäre, wenn nicht England
den Revanchepolitikern immer wieder den Rücken gestärkt
hätte, nach Kräften zu trösten sucht, ist selbstverständlich.
So spricht er ihm zu, wie man einem Kranken zuspricht.
Es soll nur hoffen, es werde doch alles noch einmal gut
werden, es brauche ja nicht gleich zum Aeußersten zu kom¬
men. Wenn es nur Geduld haben wolle, so könne es
schließlich doch nicht siegen. Aber allerdings Geduld scheint
viel nötig , denn Lloyd George sprach von einem noch
langen Kampf,  von noch langen Aengsten. Den Trost
hat der englische Minister offenbar für um so nötiger ge¬
halten , als er nach seiner eigenen Schilderung bei der
Finanzkonferenz in Paris die Stadt recht verändert ge¬
funden habe. Die alte Fröhlichkeit und Lebhaftigkeit sei
aus ihr verschwunden gewesen. Er tröstet sich damit , daß
er die Stadt tapfer gefunden habe. Ob er diese Tapferkeit
wirklich überall gefunden haben würde, wenn er außer
mit den offiziellen und für den Krieg verantwortlichen
Persönlichkeiten auch einmal etwas intimer in die Häuser
und Stuben der Pariser , in ihre Herzen und in ihre Ge¬
spräche unter vier Augen hätte hineinsehen können?

Und über England selbst klingen seine Ausführungen
sehr viel ernsthafter als früher . Daß England über die
Finanznöte seiner Verbündeten aufkommen muß, hat ihm
schließlich Besorgnisse für den englischen Goldbestand er¬
weckt. Es wird also nicht mehr mit dem unerschöpflichen
Reichtum Englands wie früher geprahlt. Und dann kommt
ein Appell an die Arbeiter. Da steht er große Gefahren
für das Land Heraufziehen, wenn die Ausrüstung  der
neu zu schaffenden englischen Truppen so weiter ver¬

zögert  werde wie bisher durch Zwistigkeiten in der
Industrie . Bon den Arbeitern werde öS ab -
hängen,  ob England den Krieg gewinne oder verliere.
Also doch nicht allein von der großen Zahl?  Wenn
der Krieg noch einige Zeit länger währt , dann kommen
also auch vielleicht englische Minister dahinter , daß für die
kriegerische Kraft der Nationen recht mannigfache Fak¬
toren, insbesondere auch moralische,  in Betracht kom¬
men, und daß nicht bloß das Zusammenaddieren von Zif¬
fern auf dem Papiere zum Siege führt.

Fliegerangriff auf die Pulver¬
fabrik Rottweil.

Stuttgart , 4. März . (Tel . Ctr . Bln .)
Wie das stellvertretendeGeneralkommando bekannt

gibt, erschien gestern früh ei« feindlicher Flieger über
Nottweil und warf drei Bombe« über die Pulver¬
fabrik.  Der dadurch angerichtete Schade« ist geri « g
«nd hat den Betrieb der Fabrik in keiner Weise gestört.
Weitere Angriffe des Fliegers sind durch die Schntz-
kommandos verhindert worden. ,

- \
Streik aus einer englischen Schiffswerft.

London, 4. März. (Tel . Ctr. Frfrt.)
Dre ,>Morning Post" meldet aus Newcastle vom

1. März : Auf den Schiffswerften von Goole ist gestern ein
Streik ausgebrochen. Alle Schiffsbauer legten die Arbeit
nieder. Die Arbeiter fordern eine Lohnerhöhung von
6 Schilling für die Woche. Die Werftbesitzer sind bereit,
3 Schilling zu bewilligen. (Frft . Ztg.)

Die Antwort Englands und
Frankreichs an Amerika.

Paris , 4. März . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Die englisch-französische Antwort an Amerika ist über¬

reicht worden. Ihr Inhalt ist ans der Befriedigung z«
entnehme«, die in der Presse beider Länder über die Note
ausgedrückt wird. Die französische Presse erklärt, daß es
die Pflicht beider Negierungen war, auf keine Waffe
zu verzichte «, welche geeignet ist, die Unterwer-
fnng Deutschlands zu beschleunige «.

Der „Temps"  schreibt : Die von den Verbündeten
angekünbigten Repressalien seien nicht unmenschlich, sie
hätten für die Neutralen keine ernstlichen Unannehmlich¬
keiten zur Folge, schützen sie vielmehr vor barbarischen
Unternehmungen Deutschlands. Es hänge übrigens nur
von Deutschland ab, den Verbündeten die See¬
herrschaft abzuringen,  von welcher die Verbün¬
deten Nutzen ziehen wollten, so lange sie sie besäßen.

Der „Figaro"  sagt : „Die Blockade Deutsch¬
lands wird nunmehr tatsächlich vollständig
sein.

Das „Petit Journal"  erklärt , die Note entspreche
den Rechten und Interessen Frankreichs und Englands.

Der „Gaulois"  meint : Die neutralen Staaten
können nicht anders , als den gemäßigten, gesetzlichen Maß¬
nahmen ohne jede Einschränkung zustimmen, welche die
Verbündeten ergriffen haben, deren Verdienst es ist, daß
sie nur diejenigen treffen, welche sie treffen sollen.

*

Ae englW Presse gegen Die Neutralen.
Haag. 4. März. (Tel . Ctr. Bln .)

Wie zu erwarten war . ergeht sich die englische Presse
in zynischen Aeußerungen gegen die Neutralen . „Daily
Chionicle" sagt: Die Neutralen , welche die Maßnahmen
bedauern, muffen bedenken, daß sie selbst mit verantwort¬
lich sind für die Zertrümmerung des Völkerrechts. Der
Krieg ist eine lange Reihe unverhohlener und planmäßiger
Einbrüche in das Völkerrecht durch Deutschland, und kein
neutrales Land protestiere dagegen. „Mornina Post"
schreibt: Die Neutralen beklagen natürlich die Maßnahmen,
die Neutralen haben stets geklagt, aber keinem Neutralen

gelang es bisher , die englische Seemacht zur Verminderung
ihrer Aktionsmittel zu veranlassen. Die „Pall Mall
Gazette" läßt sich folgendermaßen aus : Endlich eine Tat
der Rücksichtslosigkeit, ohne welche wir jedoch nicht weiter¬
kommen, die die Neutralen dennoch leider bedauern
werden.

Schwedens einwandfreie Neutralität.
Stockholm, 4. März . (Tel . Ctr . Bln .)

Wie die Blätter melden, hat die schwedische Regierung
das am 22. Februar erneut gestellte Ersuchen der Ge¬
sandten von Rußland, Frankreich und England auf Wie»
dereröffnnng der schwedische « Dnrchsahrt
für Kriegsmaterial für Rußland abschlägig
b e schi e den.

Nach Meldungen aus Petersburg wird der Hafen von
Archangelsk bei anhaltender günstiger milder Winterwit¬
terung schon Mitte April eisfrei sein.

*

Haag, 4. März . (Tel ., Ctr . Bln .)
Zwischen dem holländischen Minister des Aeutzern und

dem amerikanischen Gesandten im Haag fand gestern
morgen in Sachen der Vergeltungsmaßnahmen der Ver¬
bündeten eine Besprechung statt. Wie verlautet , werden
sich die holländischen Reedereien und Grotzhandelsfirmen
mit dem dringenden Ersuchen an die niederländische Re¬
gierung wenden, möglichst in Gemeinschaft mit den Re¬
gierungen der anderen neutralen Staaten Schritte gegen
die beabsichtigten Maßnahmen zu tun.

Der Kampf um die Dardanellen.
Rom, 4. März. (Tel. Ctr. Bln.)

„Giornale d'Jtalia " befürchtet von der etwaigen Oeff-
nung der Dardanellen eine schwere neue Verwicke¬
lung der Weltlage « nd Gefahre« für
Italien.

*

Kronrat in Athen.
Festlegung der Stellungnahme Griechenlands.

Athen. 4. März . (Eig . Tel . Ctr . Bln .)
Angesichts der großen Ereignisse, die sich vor den Dar¬

danellen avspielc« «nd mit Rücksicht auf die sich daraus
ergebende« weitgehenden Folge«, die für Griechenland von
höchster Bedeutung sind, hat die Regiernng beschlossen, die
geschaffene Lage gründlich z« prüfen «nd der verän¬
derten Lage entsprechende Beschlüsse z«
fasse ». Unter dem Borsiß des Königs «nd «nter Teil¬
nahme des MinisterpräsidentenBeniselos «nd mehrerer
früherer Ministerpräsidenten wnrde hier gestern ei«
Kronrat  abgehalten. Beniselos legte im eiuzelnen di«
gegenwärtige auswärtige Lage «nd die für Griechenland
einznschlagenbe« Richtlinie» dar. Die Parteiführer stellte«
verschiedene Anfragen, kamen jedoch zu der-Ansicht, daß »och
über verschiedene technische Frage« weitere Ansklärnng er¬
forderlich sei. Jnfolgebesien wnrde eine weitere Sitzung
anf Freitag anveranmt. wo der Generalstabsches Dnsmanis.
der ans der Disposition znrückberufe« wnrde, Ritteilnnge«
machen wird. Dann soll die endgiltige Entscheidungge¬
troffen werben.

*

Erfolglose Versuchung Bulgariens.
Mailand, 4. März. (Tel. Ctr. Bln.)

Der „Secolo" meldet aus Bukarest : Bevor die Be¬
schießung öer Dardanellen begann , haben die Vertreter
der Mächte des Dreiverbandes in Sofia Bulgarien einge¬
laden, sich an dem Angriff auf die Türkei zu beteiligen,
und ihm als Entgelt die Abtretung fast ganz Thraziens
versprochen. Bulgarien lehnte jedoch ab und ersuchte, ihm
Sicherheiten bezüglich seiner Bestrebungen um Maze»
bonien zu verschaffen. Ministerpräsident RadoSlawow
erklärte im übrigen . Bulgarien fei erschöpft und ziehe es
vor, neutral zu bjeiben.



Amsterdam, 4. März . (Tel . Ctr . Frkft .)
Der Augenzeuge  vom englischen Hauptquartier

gerichtet: Das schmale Stückchen Land zwischen den Linien
der Streitenden in den Wäldern um Ipern  sei in einem
fast nicht zu beschreibenden Zustande; viele Bäume sind
ganz oder teilweise gefällt. In den Boden sind unzählige,
mehrere Fuß tiefe Löcher geschlagen und zwischen den
Bäumen und in den Löchern sind tausende von Lei¬
che n, v i e l e schon seit November.  Es ist ein schreck¬
liches Totenfelb ! ._

Das Gegenstück zum Prinzen Lulu.
Luxemburg» 4. März . (Tel . Ctr . Bln .)

Hier vorliegende Berichte melden, daß der 13iährige
Prinz Leopold von Belgien , der älteste Sohn des Königs
und Thronfolger , jetzt an der flandrischen Front mit den
belgischen Truppen kämpfen werde. Er ist bereits dort
eingetroffen und sein Vater stellte ihn in den Schützen¬
gräben den belgischen Soldaten vor . Nach dem deut,chen
Angriff auf Antwerpen war der Prinz mit seinem Bruder
und seiner Schwester nach England gebracht worden, wo
ihnen Lord Curzon eine gastfreundliche Aufnahme be¬
reitete . _

Neue deutsche Offensive
Nordpolen.

Wien. 4. März . (Tel . Ctr . Bln .)
Die „Korr.-R«ndschau" berichtet: Russische Bericht¬

erstatter teilen mit. daß im Norden von Warschau eine
Gegenoffensive in der Entwicklung sei. und daß sich au der
Linie Plozk «nd Raciontsch starke feindliche (d. h. deutsches
Truppenkonzentrationcn vollzögen, die offenbar darauf ge¬
richtet seien, die rnsiischen Angrissspläue z» vereiteln und
die Gefährdung Warschaus  von verschiedene«
Seiten ans anzubahne«.

Amtlich  wird in Petersburg gemeldet, daß entlang
der gesamten Front von dem Orte Jedwauso am Bobr bis
Bozdanow an der Weichsel eine heftige deutsche
Offensive  erfolgt ist.

Ein Berichterstatter betont, die Kriegslage in Polen
sei schwankend. Die einzelnen Ortschaften wcchielten fort¬
während die Besitzer. Sie seien heute in deutschen, morgen
in russischen Händen und umgekehrt. Die Kriegsberrcht-
erstatter, die von großen österreichischen Truppenver-
schiebungen in der Bukowina erzählen , bezeichnen die
Kämpfe gegenwärtig in den Karpathen  im Vergleich
zu den Ereignissen in Polen von se ku n d ä r er B c °
deutung,  obwohl man auch dort mit äußerster Erbitte¬
rung und unter den schwersten Verlusten operiere.

*

Heiße Kömpse in Nordpolen.
Mailand . 4. März . (Tel . Ctr . Frkft .)

Den „Secolo" wird aus Petersburg gemeldet: Die
Schlacht bei Grodno hält in erbitterter Weise an. Die
Deutschen setzen ihre Angriffe auf Osiowietz mit öster¬
reichischen Motorbatterien fort. Schncestürme überziehen
den Kriegsschauplatz und erschweren die Kämpfe. De,
Njemen ist zugefroren. Die Deutschen haben große Kräfte
zusammengezogen, um die russischen Linien zwischen
Grodno und Osiowietz zu durchbrechen. Bei Praschnyfch
dauert die russische Gegenoffensive an.

Die Nuffen zerstören
dieTschernowitzer Wasserleitung

Kopenhagen, 4. März . (Tel . Ctr. Frfrt .s
Der Londoner „Daily Telegraph " meldet ans Bukarest:

Rnsiische Artillerie hat das Wasserreservoir von Sada-
g»  r a zerstört: die Wasserversorgung für die Hauptstadt sei
hadnrch abgeschnitteu. (Sadagora liegt unweit Tschernowitz.s

Wie». 4. März . (Wolff-Tel.)
Amtlich wird verlavtbart:
Au der Biala , südöstlich Zaklizy «. wurde « gestern

vorgchende russische Trnppe « nach blutigem Kamps zurück¬
geworfen.

Beiderseits des Latoczatales  nnb auf den Höhen
nördlich Eis na danern die Käurpfc. stellenweise auch
nachts, an.

Ueverall, wo cs unseren Truppe « gelang. Raum zu
gewinen.  unternimmt der Feind wiederholte Gegen¬
angriffe . die stets blutig znrückgefchlage»
werde«. Besonders entlang der Straße von Baligrod
versuchten die Russen während dichtem Schneegestöber mit
starken Kräften vorznstoßen. Der Angriff , der bis
auf die nächste Distanz herangekommcn  war.
brach schließlich unter großen Verlusten des
Gegners in « nserm Geschütz - und Maschinen-
gewchrfencr völlig zusammen.

An der übrige» Front keine wesentliche Aendernng.
nur Gcschützkämpsc.

Vor Przemysl  herrscht Ruhe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstavs.

v. Hofer,  Feldmarschallentnant.

Ein Sündenbock.
Wien. 4. März . (Tel . Ctr . Bln .)

Aus serbischen Blättern meldet die „Rcichspost", daß
General Kondic. der Kommandierende des mißglückten
serbischen Einfalls in Syrmicn , wobei eine ganze serbische
Division aufgerieben wurde, vom Kriegsgericht zu 1 Jahr
schweren Kerker verurteilt worden ist.

Pan beim Zaren.
Kopenhagen, 4. März . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Kaiser Nikolaus empfing gestern in Petersburg den
General P au in Audienz und lud ihn darauf mit dem
französischen Botschafter zum Frühstück ein.

zur Regelnng des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl.
Berlin , 4. März . (Amtlich.)

Zur Durchführung der Verordnung vom., L . Februar
1915 betreffend die Regelung des Verkehrs mit Brot¬
getreide und Mehl wurde vom Reichskanzler als Reichs-
kommisiar der Unterstaatssekretär im preußischen Ftnanz-
mtnisterium Dr . Michaelis  bestellt , der dem Rcichs-
amt des Innern untersteht. Dem Reichskommissar ist em
Beirat von 6 Mitgliedern beigegeben, der aus Vertretern
der Landwirtschaft, der landwirtschaftlichen Genossenschaf¬
ten, des Handels und der Konsumvereine sich zusammen¬
setzt. _

Eroberungsgelder.
Das „Marineverordnungsblatt " veröffentlicht eine

Kaiserliche Verordnung , dergcmäß für eroberte Fahnen,
Standarten , Maschinengewehre und Geschütze Eroberungs-
gclüer an die Truppen nach folgenden Gesichtspunkten ge¬
zahlt werden sollen: ^

1. Für jedes feindliche Feldzeichen (Fahne oder L-tan-
öartes. das im Kampfe genommen wirb , sowie für jedes
feindliche Maschinengewehr oder Geschütz, das in einer
Schlacht oder in einem Gefecht während seines Gebrauchs
bei feindlicher Gegenwehr mit stürmender Hand genom¬
men worden ist, erhält der Truppenteil , dem die Eroberer
angehört haben, siebenhundertfünfzig Mark.

2. Ansprüche hierauf haben die Truppenteile auf dem
Dienstwege dem Kriegsministerium anzumelden. Die An¬
sprüche werden durch das Kriegsministerium unter Hin¬
zuziehung des Großen Generalstabs geprüft und dem
Kaiser zur Entscheidung vorgelegt.

3. Die Geldbeträge, die den Truppenteilen zuerkannt
werden, sind nicht an die einzelnen Eroberer zu verteilen,
sondern verbleiben dem Truppenteil , der die Zinien so
verwendet, daß sie sowohl dem Ossizierkorps als auch den
Mannschaften, und zwar in erster Linie den Feldzugsteil-
nehmern, zugute kommen. Falls diese Beträge die Summe

von 3000 Mark bei einem Truppenteil nicht erreichen,
bleibt ihm überlassen, auch das K a p i t a l in dem angeöeu«
teten Sinne zu verwenden.

4. Eroberungsgelder , die einem nach dem Krieg aus¬
zulösenden Truppenteil zuerkannt sind, verwaltet dessen
Stammtruppenteil , und zwar völlig gesondert von den etwa
dem Stammtruppenteil selbst überwiesenen Eroberungs-
gelber«. Die Angehörigen des aufgelösten Truppenteils
haben in erster Linie Anspruch auf diese Eroberungsgelder.

Mil BfS WUtziWMgMlMtmlWs».
Berlin . 4. März . (Eig. Tel .)

Am Ministertisch: Justizminister Befeker.
Präsident Graf Schwerin eröffnet die Sitzung u«
Uhr.
Der Gesetzentwurf über die

MverWagung von Untersuchungen gegen KriegstellneW«
wird in 2. und 3. Lesung verabschiedet.

Die zweite Beratung des Etats wird beim
Mizetnt

fortgesetzt. stî minister Bcseler : Auch aus dem Bereich der
Justizverwaltung sind viele wehrfähige Männer ins Feld
gezogen. Als Ersatz für die richterlichen Beamten bot sich
uns die große Zahl der Assessoren, owert sie nicht wehr-
fähig waren . Bei Neuanstellungen haben wir vor allem
die berücksichtigt, die verheiratet sind und im Seid stehen,
Ucberleistungen, die hier und da bei den Zurückgebliebe¬
nen eingetreten sind, werden gern getragen.

Abg. v. Pappcnheim (kons.s: In der Reĉ spr^ hung ist
nirgends ein Stillstand eingetreten Wir brauchen «nS
daher hier nicht mit Einzelausführungen aufzuhalten.

^ ^Ein Antrag der Rechten, des Zentrums und der Natio-
nallibcralcn auf Schluß der Besprechung  wird an,

^ " mg " Liebknecht(Soz.s: Ich wollte heute das Verfahre«
zur Sprache bringen , das die Justizverwaltung

meiner Freundin Roia Luxemburg
(große Heiterkeit) gegenüber einzuschlagen i' ch gemüßigt
gchühlt hat. Ich bedauere, daß mir das unmöglich ge,

^ "^ amit îst die Besprechung des Justizetats erledigt.
Es folgt der

Etat der AniiedelungskommWn.
Landwirtschaftsminister Frhr . v. Schorlemer: Nach den

Verhandlungen in der Kommission brauche ich auf die
Ansiedlungsfrage nicht weiter einzugehen, nehme aber di»
Gelegenheit wahr, mich über dieBrotsrage
-iu äußern Die Mitteilungen in der „Norddeutschen All«
gemeinen Zeitung " über die weitere Brotvertrrlung st zu-
treffend Es hätte sich nach dem Ergebnis der Besianos
aufnahme vom 14. Februar ermöglichen lassen, die bis¬
herige Rate von 225 Gramm auf den Kopf und Tag bei-
-nbebalten Mit Rücksicht aber auf eine unter allen Um
ständen ausreichende Reserve hat es sich als notwendig er.
Ulen , Me Vtion «»I -M G-- mm «er«i,u,etz -». E»

übrigen was bei der Verbackung noch hinzutritt , bedeut^

SÄ ein. '» «Ä .' ISÄ » Ä * >7 T£

sind, von der zurückgelegten Reserve etwas zu erübrigen.
^ °Der Etat der Ansiedlungskommission wird' erledigt.

Am Freitag Vormittag wird die BudgetkommissiV
ein Gefangenenlager bei Berlin besichtigen.

Schluß 3 Uhr. _

Hof und Gesellschaft.
Erkrankung der Königin von Bayern.

München, 4. März . (Tel . Ctr . Bln .)
Die Königin von Bayern ist erkrankt und muß seit

einigen Tagen das Zimmer hüten.

Fahnenflucht.
Roman von Guido Kreutzer.

(8. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Löse doch den ganzen riesigen Haushalt hier auf,

Kind, und komm zu mir nach Goslar . Es ist so friedlich
dort, so beruhigend, so ganz geschaffen für Menschen, die
-rautzen im Leben wunögeschlagen sind und wieder Gene-
sung und neuen Mut suchen." .

Sanna Dyroff strich sich schwer über das lichtblonde
Haar , zu dem das tiefe Stahlblau der Tapeten , das stumpfe
Schwarz ihres Kleides scharf kontrastierte.

„Das botest du mir bereits gestern an, Papa , und schon
ba dankte ich dir . Ich kann nicht; ich komme nicht los von
Berlin ; ich würbe wahnsinnig werden in eurem engen
Kreis . Alte Militärs . Beamte. Kleinbürger mit stillen
Gedanken und stillen Zielen . . . und dazwischen ich? —
Sie schüttelte trübe den Kopf. — „Latz mich nur hier, rühre
an nichts; hier habe ich alles, was ich brauche. Nichtigkeiten,
Papa ; aber wenn man sie zusammenfatzt, füllen sie den
Tag mit seinen leeren Stunden ! Und — das wirst du
vielleicht nicht verstehen — aber selbst Berlin ist mir letzt
noch zu eng und zu klein. Deshalb will ich viel reisen;
nicht heut schon, aber in einigen Monaten , wenn der Früh¬
ling kommt."

„Und wie lange gedenkst du dies Zigeunerleben durch¬
zuführen , meine Tochter? wie lange wirst du dir an einer
Existenz genügen lassen, die sich auf Aeußerlichkeitcn auf-
Saut? Glaubst du nicht, daß einmal der innere Bankerott
kommt? Der Wunsch nach Stille , nach Konzentration , nach
Uusrnhen ?"

Nur das letzte Wort hatte sie aufgesangeu, und das
«ehrte sie erregt ab. . „ c

„Ausruhrn ? . . . . ich mag nicht ausruhen . Ich will
irgendwo draußen leben vom Frühling bis Herbst; mal
hier, mal dort, tn Bädern und Kurorten und Sportplätzen
und großen Städten . Den Winter aber bleibe ich in Ber¬
lin . Leben und Menschen und Ablenkungen; nur nicht
Mutze haben, nur nicht allein sein, nur nicht rückwärts
schauen und mich auf mich selbst besinnen!" ,

„Die große Welt hat dir kein Glück gebracht!" jagte die
alte ' Exzellenz streng. ^ .

Sanna Dyroff sah ihren Vater fest an.

„Weshalb habt ihrs denn erst soweit getrieben? Wes¬
halb gabt ihr euch nicht eher zufrieden, als bis ich heiratete
und hierher kam und mich in meiner Lebensführung , in
allen meinen Ansichten und Ansprüchen auf den neuen
Maßstab umgcwöhnte? War ich damals in Allenburg nicht
tausendmal glücklicher; war ich nicht wunschlos und zu¬
frieden? Ich wollte doch nichts weiter — nichts!

Doch schon im nächsten Moment griff sie nach der Hand
des Generals . . ^

„Bitte verzeih, Papa , du hast recht — meine Nerven
taugen wirklich nichts mehr! Ich gebe zu — d u hast mich
zu meiner Heirat nicht getrieben. Du konntest es ia auch
nicht; niemand konnte cs ; nur ich war es . . . ich ganz
allein! Weil doch Elard seine geliebte Forstkarrisre ein-
schlagen sollte und weil wir doch kein Vermögen hatten.^

Das riß den alten Herrn zusammen. Er wandte sich
ab und begann den kleinen Raum mit ausgreifenden
Schritten zu durchmessen; bis er endlich am Fenster wie¬
der stehen blieb. Er schob den Store beiseite und starrte
schweratmend auf die stille breite Promenade hinam

„Und zu denken, daß nun alles vergebens war . sagte
er endlich heiser . . . „Die vier Jahre , die du opfertest —
und die aufgegebene Freiheit — und die inneren Kampfe
. . . man könnte den Verstand darüber verlieren ; man
könnte an Gott und aller Vorsehung irre werden! Wars
denn nicht eine gute  Tat , Sauna ? Aber weshalb straft
man uns dann - dich . . . und mich?!"

Und drüben vom Sofa kam die beschwichtigende Ant-

" ^ ,Es war wohl eine gute Tat und war doch eine Sünde
wider den heiligen Geist. So denke ich wenigstens; und
darum müffen wir unsere Buße jetzt auf uns nehmen.
Denn wenn die Menschheit noch so modern denkt — das
Schicksal bleibt immer gleich alttestamentarisch unmodern,
und — es ist ja soviel stärker als wirf

Und weshalb sprichst du von mir ? Du sollst  mich
nicht  bemitleiden ; du sollst  nicht denken, daß ich eine
hilfsbedürftige schutzlose Frau bin ! Hab ' A lleweintz Hab
ich gejammert, Hab ich bereut ? Nein , nie ! Ich b' n !chl" b-
lich doch ein Soldatenkind und bin unter Männern ausge¬
wachsen; das war eine harte Schule für mich, aber st- war
aut Du wirst dos vielleicht nicht so verstehen, wen dir
alles selbstverständlich schien. Ich aber mutte in dem ran-

Ben Boden eurer Anschauungen erst festen Fuß fassen
ein iunaes Mädchen, das noch als Kind seine Mutter ver¬
lor . ' unter lauter ' preußischen Soldaten . Grenztruppeu.
unter Pikkoligcschrill und Kommandorufen und ständiger
Kriegsbereitschaft. In dieser Sturmluft wuchs ich auf,
und sie gab mir dafür so viel Kraft , daß ich dir heut, wo ich
wieder allein bin, genau so bcher^ cht gegenüber,che als andem Tage, der mir den Antrag Erich Dyroffs brachte.

Die schnellen Worte hatten ihre Wangen gerötet. Es
war ein lichtes Karmin , das ihr bis unter das wirre Ge-
lock der Schläfenhaare stieg, das dem Gesicht die grammude
Trauer nahm und es für flüchtige Sekunden fast wieder
jungmädchenhaft machte.

Der Generalleutnant von Taynach stand noch immer
Zwischen den Stores , doch hatte er sich halb in das Zimmer
zurückgewandt. Er 'sah seine schöne Tochter lange an ; er
schien mit sich zu kämpfen; eme ,chwere Frage, lag ihm auf
den Lippen, immer wieder drängte er sie zurück, um sie
schließlich doch auszusprechen.

„Und wie habt ihr zusammen gelebt, wem Kmb.
Sauna Dyrosf horchte befremdet auf. Es war das

erste Mal , daß ihr Vater dieses Thema berührte . All die
Jahre war er ihm geflissentlich ausgewichen; und nun -
in einer Stunde gemein,amen Schmerzes um den ^ ohn
und Brud7r - nun kam auch die Sorge um Vergangenes.

Sic sann mit vergrübelten Augen:
„Wie wir zusammen gelebt haben? Weshalb wich wohl

noch nie Jemand danach fragte , Papa ; ich selbst mich auch
nicht, kaum jemals während der ganzen Dauer meiner
Witwcnschast! Ich mochte nicht m^ r daran denken, ich
mochte nicht mehr an ein abgetanes Problem rühren , ,elbft
in der Erinnerung nicht. Es sollte ausgelö,cht sein und
rvaxcg _ öis jetzt, bis du fragst! . , , , „

Wie wir zusammen gelebt haben! . . . fte Io«6-
sam die Schultern hoch . . . »Wie tausende, wie Mlllivneck
anderer Paare gleichfalls leben . . . nicht gut, nicht ichlccht,
nach außen hin, gegenseitig konziliant . Etwa als ob c.ne
fremde Dame nnb ein fremder Herr an einer Hochzeitstafel
zufällig Tifcbnachbarn und. Sie bleiben sich völlig gleich¬
gültig,' sie gehen sich nicht das mindeste an - und die ge-
stllschaftliche Etikette zwingt sic doch, für ein paar Stunde»
gegenseitig Konversation zu machen. So war unsere Ebel

(Fortsetzuna total)
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Stadtnachrichten.
Wiesbaden. 5. Mär -.

Die Kriegsanleihe.
Die Zeichnungsfrist für die Kriegsanleihe dauert bis

zum 19. März . Die Zahlnngsfrist beginnt jedoch erst am
31. März «nd ist bis zum 20. August ausgedehnt . Als
Zeichenstellen sind alle Banken, Sparkassen, Bersichernngs-
gesellschaften und Kreditgenoflenschasten bestimmt. Sehr
energisch tritt u. a. der Vorsitzende des Deutschen Bank-
uud Bankiergemerbes , Geheimrat Profesior Dr . Riesier,
für die neue Kriegsanleihe ein, indem er die Beteiligung
an der Anleihe für jeden, der überhaupt in der Lage ist^
Wertpapiere z« kaufen, als nationale Pflicht erklärt . Das
ist sie in der Tat . _

Wiesöanenkr VerrvunpetenWe.
Ans der Liste der Anskunftsstelle der Loge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
182. Nachtrag. — Ergänzungen.

Res. L. Bäcker, Battcnbera , Füs.-R. 80, R.-D. (Nonnen-
hof), Res. A. Bender , Ransbach. R.-J .-R. 223/8 sNonnen-
hof), U.-O. A. Fischer. Wiesbaden. Füs.-R. 80/1 lNonncn-
hof), U.-O. A. Fleinert , Wiesbaden, Füs.-R. 80/4 (Nonnen¬
hof), K. Kratzenberger, Wiesbaden, L.-J .-R. 118/2 (Nonnen-
hos), Füs. W. Kiinkler, Maricnberg , Füs.-R. 80/2 (Nonnen¬
hof). Füs . I . Müller , Ruppertshütte , Füs.-R. 80/3 (Nonnen-
hof). Gcfr. A. Ritter , Wiesbaden. R.-J .-R. 223/11 (Nonncn-
hof).

Zugang vom 3. März:
Wehrm. Hofsmann, Neustadt, J .-R. 80/8 (Paulinen-

stift), Krug, Wiesbaden. J .-R. 118/6 (Metropole).

Der Stenerzuschlag kommt doch. Die Beratung des
städtischen Rechnungsvoranschlages hat ergeben, datz man
den Ausgleich zwischen Einnahmen und Ausgaben nur
herbeiführen kann, wenn eine entsprechende Erhöhung des
Steuerzuschlages eintritt . Wie hoch diese Erhöhung ist,
kann noch nicht bestimmt werden, sie soll sich aber in be¬
scheidenen Grenzen halten und dem Charakter unserer
Stadt weitestgehend Rechnung tragen.

Die Militärvorbereitungsanstalt des 21. Armeekorps
in S o b e r n h e i m im Kreise Kreuznach nimmt so¬
fort  Freiwillige im Alter von 16 bis 17 Jahren an.
Die Aufnahmebedingungen sind daselbst erhältlich.

Der Deutsche Verein für Sanitätshnnde . Geschäfts¬
stelle Wiesbaden, hat bis jetzt mit seiner Sammlung
31000 M. — gewiß ein sehr schönes Resultat erzielt , wenn
auch bis jetzt festzustellen war . datz hierbei ein großer Teil
der wohlhabenden Klasse bei Seite geblieben ist. Es kann
sein, daß viele von dem hohen Wert der Sanitätshunde
im Felde nichts wissen, bezw. sich bisher nicht überzeugen
ließen. Wer aber die neuerdings in den Zeitungen ver¬
öffentlichten Berichte der Führer aus dem Felde liest, wird
erstaunt sein über die beispiellosen Erfolge der Hunde und
den hohen Wert der ganzen Sache einfehen. Um so mehr
ist es zu begrüßen, daß man auf dem Lande  dem
größten Verständnis für die Tätigkeit des Vereins be¬
gegnet. - Die hiesige Geschäftsstelle hat ihre Werbetätigkeit
hinausgetragen bis in den kleinsten Flecken ihres Bezirks,
und es ist rührend zu sehen, wie selbst in den kleinsten
und ärmsten Fleckchen die Schulkinder unter Leitung des
Pfarrers bezw. des Lehrers sammeln, um ihr Anteil an
diesem Werke edelster Nächstenliebe zu haben. So sandte
u. a. Herr Dekan Spieß aus Michelbach  287 M. ein,
die er in den Gemeinden Michclbach und Holzhausen zum
Besten des Vereins gesammelt hat.

Erwischt. Zwei 12jährige Bürschchen, die hier von
ungefähr zwei herrenlose Fahrräder stehen sahen, bemäch¬
tigten sich dieser und versteckten sie, um am nächsten Tag
damit in die weite Welt zu reisen. Wett kamen sie aber
nicht. In Biebrich machten sie Halt, um sich in einem
Kaffeehaus zu stärken. Da wollte es der Zufall , daß der
Besitzer des einen Rades vorüberging , sein Eigentum er¬
kannte und dafür sorgte, datz die beiden jungen Helden
festgenormnen wurden . Auch daß andere Rad stammte,
wie sich dann herausstellte, aus Biebrich. So nahm die
Reiseherrlichkeit ein vorzeitiges- Ende. lB. Tv.)

Die Franenschnle, die hier vor einigen Jahren vom
Magistrat ins Leben gerufen worden ist, ist, wie wir er¬
fahren . sang- und klanglos wieder eingegangen, weil die

zutage getretene Teilnahmslosigkeit den Weiterbetrieb nicht
mehr ratsam erscheinen ließ.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vortrage ustv.
Lehrerinnen - Berein für Nassau,  E . V.

Samstag , 6. März , nachmittags 8 Uhr. findet die jährliche
außerordentliche Mitgliederversammlung in der Aula des
Lyzeums I statt. _

Aus den Vororten.
Biebrich.

Städtische Kriegssürsorge. Die Stadtverord¬
neten  stimmten in ihrer Sitzung am 2. ds. den Anträgen
des Magistrats zu. zur Beschaffung von Schweine¬
fleisch - Dauerwaren  einen Betrag von vorläufig
100 000M. zur Verfügung zu stellen und für weitere Kriegs-
fürsorge (Fa m i l i c n u n .t e r stü tzu n g usw.j 180 000 1.
zu den schon bewilligten 60 000 M. zu bewilligen. — Ober¬
bürgermeister Vogt  hatte die Anträge wie folgt begründet:
An Familienunterstützung  über die Reichsunter¬
stützung hinaus sind bis 28. Febr . 99 000 M. verausgabt
worden und bis Ostern dürfte die Summe bis auf 138 000
Mark anwachsen. Die Einquartierung hat 209 000  M . ge¬
kostet, auf di- bisher 109 000 M. zurückvergütet worden
sind. Zu den schon bewilligten 60 000  M . würde man für
allgemeine Kriegssürsorge einen Kredit von 180 000 M.
brauchen. Zu diesen Ausgaben komme jetzt noch die Ver¬
sorgung der Stadt mit Dauerware.  Borgen
schrieben von der Regierung sind für den Kopf der Be¬
völkerung etwa 13 M., was für Biebrich einer Summe
von 330 000 M. entspräche. Tatsächlich hätten ihrer Ein¬
wohnerzahl entsprechend Frankfurt 6/2  und Wiesbaden
1 y2 Mill . M . bewilligt . Für große Städte , die Gefrier¬
häuser und Kühlhallen haben, macht die Bereitstellung auch
keine Schwierigkeiten. Hier in Biebrich aber sei eine Vor¬
sorge in der vollen gewünschten Höhe ein Unding, weil es
an den Einrichtungen mangele. Nach der Rücksprache mit
den Metzgern sei es bis Ende März höchstens möglich. 300
bis 600 Schweine zu schlachten und zu verarbeiten , was
etwa 80 000 M. erfordert. Dazu könne man noch für etwa
20 000  M . Dauerware von auswärts beziehen, so daß man
vorläufig mit etwa 100  000 M. auskommen könnte. Er¬
weist es' sich, daß es möglich ist, mehr anzuschaffen, dann
kann man immer noch nachbewilligen. Vor allem sei es
unbedingt nötig, nichts ohne die Stadj zu machen und der
Bttte des Oberbürgermeisters Nachzukommen und anzu¬
geben. wer für sich Dauerware beschafft hat . Nur in dieser
Weise könne der Betreffende die Stadt unterstützen. Leider
hätten sich auf die Bitte nur 2 Personen gemeldet, die ent¬
sprechende Angaben gemacht hätten.

Erbenheim.
Sanitätshnnde im Feld. Eine durch Schülerinnen der

oberen Klassen bei der Bürgerschaft vorgenommene Samm¬
lung von Beiträgen für den Deutschen Verein für Sanitäts-
hundc erbrachte 195 M. Außerdem wurden dem Verein
vier Hunde zur Verfügung gestellt.

Beerdigung. Die Leiche des auf so tragische Weise ans
dem Leben geschiedenen Lanösturmmann-es Unteroffizier
Jakob Kern  von hier wurde am Donnerstag auf dem
hiesigen Friedhof beerdigt. Der Unfall, von dem wir s. Zt.
berichtet hatten, ereignete sich vor etwa zwei Monaten zu
Namur . Tie Beerdigung des allgemein sehr beliebten
Beamten gestaltete sich zu einer großen Kundgebung der
ganzen Gemeinde. Herr Pfarrer Urban hielt eine tief
ergreifende Leichenrede. Herr Hauptmann Vehrend, welcher
mit der hier eiyquarttertcn Koinpagnie an der Beerdigung
teilnahm , legte namens des Offizierkorps einen Kranz
nieder. Der Kompagniefeldwcbel legte einen Kranz im
Namen der Unteroffiziere nieder. Weitere Kranzspenden
erfolgten durch den Krieger- und Militärverein , den Kath.
Männcrverein Bierstnbt-Erbcnheim, sowie durch den Post¬
beamtenverein . Nun hat sich das erste Kriegergrab auf
unserem Friedhof geschloffen.

Bierstadt.
Die Allgemeine Sterbekaffe hielt im Gasthause zur

Krone eine Mitgliederversammlung ab, in welcher der
einstimmige Beschluß gefaßt wurde, auch an die Hinter¬
bliebenen der im Felde gefallenen Mitglieder die fest¬
gesetzte Sterberente auszuzahlen , wenn die Angehörigen
der im Felde stehenden Mitglieder durch Zahlung der
Monatsbeiträge die Mitgliedschaft aufrecht erhalten.

Vermischtes.
Es wird weiter gebremst.

Aus Berlin.  2 . März , wird uns geschrieben: Die
verschiedenen Maßregeln der Militär - und Polizeibehör¬
den, die eine wesentliche Einschränkung des Berliner Nacht¬
lebens bewirkten, haben, wie es nicht anders zu erwarten
war , nicht überall ungeteilten Beifall gefunden. Es gibt
eben immer noch Großstadtmenschen, die sich erst wohl füh--
sen und Großstaötlebcn zu schlürfen glauben , wenn sie ihr
„Tagewerk" bis zum Morgengrauen ausdehnen können,
wenn sie in Bars und anderen zweifelhaften Vergnügungs¬
stätten ihr schweres Leben ausruhen dürfen . Dieser gan¬
zen Sippschaft war selbstverständlich die neue Ordnung
ein Dorn im Auge. Sie fühlten sich in ihrer Ruhe, in
ihrem Schlenöergang gestört, kein Wunder also, daß sie
auf Umwege sannen, auf Mittel , die behördlichen Vor¬
schriften zu umgehen. Zu diesen Zwecken wurden Klubs
gegründet, die sich in Hinterzimmern bei willfährigen Wir¬
ten einnisteten, und die so ihre anstrengende Tätigkeit wei¬
ter auszudehnen hofften. Die Polizei kam dahinter und
stoppte. Einzelne schwere Nester, in denen auch gespielt
worden war , wurden ausgehoben. Aber damit war die
Wucherung noch nicht beseitigt. Es wurden nunmher Ver¬
eine und Gesellschaften gebildet, manchmal sogar mit un-
vergänglichen Zwecken und Namen. Aber auch dies waren
nur Masken, um der wachsamen Polizei ein Schnippchen
zu schlagen. Die Behörden zeigten sich jedoch gewillt, ihrer
Bestimmung unter allen Umständen Geltung zu verschaf¬
fen, und so haben sie jetzt verfügt , datz alle diese Gesell¬
schaften und Vereine ebenfalls unter die neue Verordnung
über den Wirtshausschluß zu stellen seien. Sie muffen
also um 1 Uhr schließen, wenn sie sich nicht unangenehmen
Bekanntschaften aussehen wollen. Sie müssen wohl oder
übel sich zur Ruhe beguemen und der allgemeinen Ord¬
nung einfügen.

Das straffe Vorgehen der Behörden hat allgemein
große Zustimmung gefunden. Man freut sich, datz sie so
nachdrücklich ihren Willen durchsetzen. Es bleibt allerdings
abzuwarten , welche Schliche nunmehr auskommen werden.
Bereits hört man, daß in „Pensionen" und „Wohnungen
allerhand „Anlässe" stattfinden, die sich kaum mit den Ge¬
setzen vertragen . Auch sie werden voraussichtlich bald ge-
bremst werden.
Die französische Blockade der deutschen Nordseeküste 1870/71.

Ein Merkblatt für unsere Feinde , die sich jetzt so sehr
wegen der über England verhängten Blockade aufregen!
Am 15. August 1870 überreichte der englische Konsul in
Hamburg dem dortigen Senat eine Blockaöeerklärung der
deutschen Nordseeküste, die der Admiral des französischen
Geschwaders bei Helgoland dem Gouverneur von Helgo¬
land zur Weiterbeförderung übergeben hatte. Das denk¬
würdige Dokument hatte folgenden Wortlaut:

Wir Unterzeichneter Vizeadmiral Oberkommandant
der Seemacht Sr . Majestät des Kaisers der Franzosen in
der Nordsee. In Ansehung des Kriegszustandes , der Mü¬
schen Frankreich und Preußen , sowie den Staaten des
NorddeutschenBundes besteht, erklären wir : datz vom 15.
August 1870 ab die Küste von Preußen und des Norddeut¬
schen Bundes , sich erstreckend von der Insel Baltrum bis
nördlich der Eider, mit ihren Häfen, Flüssen, Einfahrten,
Reeden und Buchten in effektiver Blockade gehalten wird
durch die Seemacht unter unserem Kommando, und daß
die befreundeten oder neutralen Fahrzeuge eine Frist von
zehn Tagen haben, um ihre Ladung zu vollenden und die
blockierten Plätze zu verlassen.

Die geographischen Grenzen dieser Blockade sind: der
Meridian von 5° östlicher Länge von Paris bis zur Paral¬
lele von 64° 05' nördlicher Breite . Diese Parallele bis zur
Länge von 5° 45' von Paris . Sodann der Meridian
5 ° 45 'bis  zur Parallele von 54 ° 20 'Breite . Und endlich
diese letzte Parallele bis zur Küste.

Es wird gegen jedes Fahrzeug , welches versuchen
sollte, die besagte Blockade zu verletzen, nach den interna¬
tionalen Gesetzen und den mit den neutralen Mächten in
Kraft stehenden Verträgen verfahren werden.

Am Bord der „Magnanime ", Panzerfregatte Sr . Ma¬
jestät des Kaisers der Franzosen , stationiert zwischen der

12. August 1870.
Der Vizeadmiral Oberkommandant:

L. Fourichon.
Die Blockade ist vollkommen ergebnislos verlaufen.

Die Wacht an der Schelde.
Eine Unterredung mit dem Hafenkommandanten von

Antwerpen Kontreadmiral Louran.
Von unserem mit Genehmigung des Großen

Generalstabs zur Westarmee entsandten Kriegs¬
berichterstatter' erhalten wir folgenden, von
den zuständigen Zensurbehörden genehmigten
Bericht. , ,Antwerpen. 1. März , (osten.)

Gegenüber dem Fort Jsabella am Scheldeflutz erhebt
sich das hochragende Gebäude des Lotsen- und Hafenamtes.
In dem mächtigen Haus ist auch eine Schisfahrtschuleunter¬
gebracht und über dem großen Tor . zu dem im Antlitz des
Flusses zwei breite Treppen führen , leuchten die großen
goldenen Lettern : „S . P . O. A." Senat und Volk von
Antwerpen haben diesen Palast errichtet als stolze Lehr¬
anstalt und als Heim jener Männer , die über den größten
Hafen Belgiens gebieten. Hier amtiert nun seit den
Oktobertagen, in denen deutsche Matrosen die Wacht an
der Schelde bezogen haben,

ver deutM Hasenkommandant Antwerpens,
Kontreadmiral Louran,

der die Liebenswürdigkeit hatte, mich zu empfangen.
In einem längeren Gespräch, in dem der Besucher rn

Kontreadmiral Louran rasch den Mann mit weitaus-
schanendem Blick und starkem Organisationstalent erkannte,
streifte der Hafenkommandant auch die militärischen
Maßnahmen , welche die deutschen Militärbehörden in
Antwerpen getroffen haben. „Man kann versichert fern ,
äußerte er, „daß alles geschehen ist, daß der Feind , wenn
es ihm einmal in den Sinn käme, Antwerpen anzugrerfen.
sich die Zähne an einer harten Nuß ausbeitzt."

Der Hafenkommandant erzählte mir dann, baß die Eng¬
länder bei ihrem Abzug

vle Schelde durch die„Gnelsenau" sperren
wollten, indem sie den Dampfer ungefähr 4000 Meter vom
Hafen entfernt schräg stellten: „Wasser und Sturm ", fuhr
Kontreadmiral Louran fort, „ist öen Deutschen aber zu
Hilfe aekommen und haben das Schiss, der Lange nach
gelegt, io daß jetzt zu beiden Seiten desielben Schisse bis
zu 3000 Tonnen Gehalt paffieren können. Es besteht die
Möglichkeit, das Schiff, dessen Maschinen allein ge,prengt
wurden , zu heben. Da die „Gneisenau" einen Wert von
IVz  Mill . M. repräsentiert , würde es sich immerhin lohnen.
Die Hebevorrichtungen können aber aus Deutschland jetzt
nicht zur Stelle geschafft werden.

Die Erinnerungen an die Tage der Eroberung von
Antwerpen stiegen in mir wieder auf, als Kontreadmiral
Louran erzählte, daß in dem Zimmer , in dem wir standen,
der Oberbefehlshaber der Festung, General de Guise den
Parlamentären , Vertretern der Stadt , die ihm Uebergabe
anrieten , erklärte : „Unter keinen Umstünden. Wir
halten die Stadt bis zum letzten Tropfen ."
Dreiviertel Stunden später bestieg er ein
Boot,  um sich nach dem Fort St . Marie in Sicherheit zu
bringen , nachdem er den Generalmajor Werbroeck bevoll¬
mächtigt hatte, die Bedingungen der Uebergabe. welche
zwischen den V̂ertretern der Stadt und General v. Bettler
in Contich festgesetzt worden waren , zu ratifizieren.

Dann fuhr er fort : „Als ich das Kommando des Hafens
übernahm , empfing mich ein trauriges Bild : Der Betrieb
mar unterbrochen, die Brücken waren gesprengt, fast alle
deutschen Dampfer demoliert. Die Maschinen waren durch¬
weg gesprengt, die Salons ausgeräumt und geplündert.
An die Kessel sind sie nicht herangegangen . Es lagen 32
deutsche Dampfer im Hafen, 2 österreichische, ein fremder
Segler , ein belgischer Dampfer und ein belgisches Schul¬
schiff. ein französisches Vollschiff, zwei enqlischc Schoner, ein
dänischer Schoner und eine dänische Jacht. Durch eine
Vesichtigunaskommission wurden die Schäden sämtlicher
Schiffe ausgenommen. Die beschädigten Maschinenteile
der deutschen Schiffe wurden nach Deutschland geschickt, wo
nach ihrem Muster neue gegossen werden, um nach dem
Kriege wieder in den Schiffskörper eingesetzt zu werden."

An Hand von Plänen schilderte der Hasenkommandant
nie Vorteile per Antwerpener Hasenanlagev.

Die Schelde bietet den Vorzug, daß an einer Strecke von
5500 Metern Schisse überall anlegen können und die Schiff¬
fahrts -Gesellschaften überall an ihr ihre Lagerhäuser ein¬
gerichtet baben. Eisenbahnstränge von 65 Km. Länge sind
um und durch den Hafen geführt: der gesamte Anlegeplatz
für Dampfer ist 21 Km. lang. Die Bassins sind durch
Schleusen gesperrt. Die neueste Schleuse, die zugleich die
größte ist und den Namen Royerschleuse führt , wurde in
den Jahren 1965 bis 1908 erbaut. Die Entwickelung des
Antwerpener Hafens gebt daraus hervor , daß er 1913 einen
Seeschiffverkehr von über 14 Mill . Tonnen hatte und
Hamburg, das . wenn man ’nnslaufende und ankommcnde
Schiffe in Betracht zieht,- einen Seeverkehr von 27 Mill.
Tonnen hatte, nach den Aufzeichnungen der belgischen
Statistiker überflügelte. Für die Statistik gilt aber das
Wort : „Kleine Lügen, große Lügen. Statistik". Man muß
auch statistische Zahlen genau anschen. um richtiae Ver¬
gleiche anstellen zu können. Jedes Schiff, das im Ant¬
werpener Hafen eintrifft , wird nach belgischem System neu

vermessen, und diese Vermessung ist jedenfalls so, daß man
zum richttgen Vergleich 13 Proz . von den belgischen Fest¬
stellungen abziehen muß. Für den richtigen Seeverkehr
ist nicht nur maßgebend, was ein- und ansläuft , sondern
auch der Warenumschlag.  Und der letztere ist in
Hamburg bedeutend größer als der in Antwerpen.

Seit dem Bau der Royerschleuse, welche auch Schifte
mit 13 000 Tonnen Gehalt passieren, ist der Hasen beständig
vergrößert worden.

Eine veume Firma baut ein neues TroSensoS,
das in drei Monaten fertig sein wird . Es ist 220 Meter
lang, 26 Meter breit und 8,5 Meter tief. Gerade im Juli
vorigen Jahres ist eine Erweiterung des Nordhafens durch
Anlage einer neuen Schleuse von der belgischen Regierung
bewilligt worden. Diese Schleuse sollte nach dem Muster
der Schleuse in Emden gebaut werden, eine Länge von
270 Meter, eine Breite von 35 Meter und eine Tiefe von
11  Meter mit 6 Meter Hub haben . Auch an die Verlegung
des Scheldelaufes war in diesem Plan gedacht. Nach der
neuen Anlage sollten die großen Schiffe geradeaus in die
Schelde hincinkommen. die infolge ihrer vielen scharfen
Krümmungen der Schiffahrt manche Schwierigkeit bereitet.

Dann sprachen wir von Hamburg und Antwerpen.
Für Antwerpen kommt der kürzere überseeische Weg und
die dadurch bedingte größere Sicherheit in Frage , für
Hamburg bleiben andere Werte. Auf diesem Standpunkt
steht auch die Handelskammer Hamburgs . Und das „Ham¬
burger Fremöenblatt " hat seine Meinung in die Worte
zusammengefatzt: „So blühend sich auch Antwerpen unter
deutscher Verwaltung weiter entwickeln könnte, so wird
Hamburg doch noch seinen ersten Platz als Noröseehafen
behaupten."

Wenn Sie den Hafen besichtigen werden, fuhr Kontre¬
admiral Louran fort, werden Sie den Eindruck bekommen,
daß deutsche Ordnung hier eingetrcten ist. Die Leute
gehen anständig an ihre Arbeit, und es kommen keine
Diebstähle mehr vor. Ohne Passierschein darf kein Schiff
den Hafen verlassen, ohne Kontrolle nicht ein- oder aus¬
laben. Jedes Schiff, das die holländische Grenze passiert,
muß — wenn es ausgelaufen ist — eine Deklaration seiner
Waren meinerseits vorweisen.- Einlaufende Schisse werben
schon draußen plombiert. Die Plombe wird erst im Hafen
entfernt.

Im allgemeinen, schloß der Hafenkommandant seine
interessanten Mitteilungen , haben wir uns bemüht, jedem
zu helfen und ich glaube nicht, daß sich eine Person aus
den Schiffahrtskreisen über uns beklagt hat.

Damit war unser Gespräch beendet.
Julius Hirsch , Kriegsberichterstatter.



Sette 4 Morgen -Ausgab e

Volkswirtschaftlicher Teil,
zur AwM«er Melle» «rlemulÄe.

„Die Krankheit erst bewähret den Gesunden ."
Der „Reichsanzeiger " schreibt in Uebereinstirnmung

mit Len bisher an dieser Stelle veröffentlichten Ausfüh¬
rungen zur Zeichnung auf die zweite Kriegsanleihe:

„Obwohl schon der glänzende Verlauf der ersten
Kriegsanleihe einen , ausreichenden Anhalt bretet , um den
Grad der Beteiligung an der jetzt zur Ausgabe gelangen¬
den Kriegsanleihe voraussehen zu lassen, so ist doch auch
die Entwicklung der Dinge seit jener Zeit in besonderem
Matze dazu angetan , ein wesentlich gesteigertes Interesse
für die neuen Anleihen zu rechtfertigen . War es bei der
ersten Kriegsanleihe in der Hauptsache das aus der langes
Friebensarbeit geschöpfte Vertrauen in die militärische

und wirtschaftliche Kraft Deutschlands , das den Erfolg her-
beiführte , so ist es nunmehr das durch die kriegerische Ent¬
wicklung selbst in hohem Grade gerechtfertigte Vertrauen
in die Lage , das als ein entscheidender Faktor für d:e Be-
eiligung an der neuen Anleihe in die Wagschale zu wer¬
fen ist. Was damals der Nation eine begründete Hoff¬
nung erschien, ist heute in einem hohen Matze bereits Er¬
füllung geworden . Das deutsche Heer hat fast ganz Bel¬
gien sowie einen Teil des französischen und des ru,stschen
Gebiets besetzt und nach Maßgabe der Verhältnisse dem
deutschen Volk tributpflichtig gemacht ; die Entfernung zwi¬
schen den Feinden im Osten und Westen , die sich in Deutsch¬
land die Hände zu reichen gedachten, erweitert sich von
Tag zu Tag , und nichts ist, dank vor allem der einzig da¬
stehenden militärischen Leitung , so gründlich in sein Ge¬
genteil umgeschlagen , wie die ursprünglich hie und da be¬
stehende Besorgnis vor einer etwaigen Uebermacht des
Feindes im Osten . Zur Verbesserung des politisch -mili¬
tärischen Kräfteverhältnisses kommt ferner , daß Deutsch-
land und seinem österreichischen Bundesgenossen seither
ein Verbündeter in Gestalt des türkischen Reiches erstarr-
den ist. Ebenso hat die jüngste Phase des Seekrieges völ¬
lig neue Ausblicke für Deutschland geschaffen.

Hand in Hand mit dieser Entwicklung auf militari,chem
Gebiete gestaltete sich die wirtschaftliche , die eine geradezu
staunenswerte Widerstandsfähigkeit namentlich rm Hin¬
blick auf die fast völlige Unterbindung des Außenhandels
an den Tag legte . Obwohl Deutschland seit dem Ausbruch
des Krieges kommerziell auf sich selbst angewiesen ^ war ^ so

Wiesbadener Zeitung
bat das wirtschaftliche Leben nicht nur nicht stillgestanben,
sondern , zum Teil infolge des Krieges selbst, fast unmittel,
bar « ach dem Kriegsausbruch einen erneuten starken An¬
trieb erhalten . Die Industrie arbeitet zum Teil ange¬
spannt . die Eisenbahneinnahmeu find »ach erster Unter¬
brechung wieder im Steigen begriffen ; AehulicheS gilt von
den Sparkasseneinzahlungen . Die Reichsbank umgürtet

sich mit einem von Woche zu Woche stärker werbenden Gold-
panzer , der Diskont ist von 6 auf 5 M . heravsegangen
und die Privatbanken haben die in Friedenszeiten so oft
und vielfach nicht ohne Sorge erwogene „Probe aufs
Tempel " gleichfalls bestanden . Die Eintragungen
ins preutzische Staatsschulbbuch — eine bisher
viel zu wenig beachtete , für das tiefe Vertrauen zur Lage
aber höchst charakteristische Tatsache — haben auch wahrend
der Kriegszeit sich ununterbrochen fortgesetzt ; sie betrugen:

Mill M . Konten
Dezember 1913 . 3568,8 = 38,481 ) ber ein- . 80 566
September 1914 . 3740 = 40% ( tragungsfahlgen 84 035
Dezember 1914 . . 8767,3 = 41°,, ) Schuld 84325

Also inmitten eines Weltkrieges haben sich die Konten
des Staatsschuldbuches um 300, die eingetragene Summe
um rund 27 Millionen vermehrt , so dah die Summe der
preutzischen Bach schuld 41 pCt . der gesamten eintragbaren
Schuld umfaht ! Alles in allem eine Entwickelung , auf die
das Goethesche Wort : „Die Krankheit erst bewahret den
Gesunden " uneingeschränkte Anwendung findet . DaS Ka¬
pital selbst hat bereits sein Urteil über diese Entwickelung
der Gesamtlage zugunsten des Deutschen Reiches in der
unzweideutigsten Weise abgegeben , indem es die e r st e
Kriegsanleihe  erheblich über  ihren Ausgabe¬
kurs  bezahlte - eine Erhöhung , die namentlich unter
dem Gesichtspunkte des gewaltigen Betrages breser An¬
leihe beurteilt werden muß . Wenn daher bei der jetzigen
Kriegsanleihe trotzdem im wesentlichen an den bisherigen
Anleihebedingungen festgehalten ist. so bedeutet das unter
Berücksichtigung der nach allen Richtungen hin seit jener
Zeit errungenen Erfolge ein bedeutendes Zuge¬
ständnis an die Zeichner  und läßt daher auch für
diese Anleihe ein nicht minder glänzendes Ergebnis er¬
hoffen , als den Ausdruck des unbeugsamen Willens der
Nation , diesen Krieg mit allen zu Gebote stehenden Mit¬
teln zur Erkämpfung eines ehrenvollen Friedens durchzu¬
fechten." _

Freitag , 5. März 1915
Z«m Streit mn das Wolfransdraht-Pateut.

In Sachen des vielumstrittenen W o l fr amö r aht-
Patentes  ist kürzlich eine Entscheidung des Patentam¬
tes ergangen , durch die das Patent unter Zuruckweiiung
zahlreicher Nichtigkeitsklagen voll aufrecht erhalten wird.
Hierzu wird uns von zuständiger Stelle sesHrteben : Ueber
das Wolframdraht -Patent , D . R. P . 269 468, durch das die
Herstellung elektrischer Glühlampen mit gezogenem Wolf-
ramöraht geschützt ist, und das nach einer kürzlich v -
öffentlichten Meldung unter Zuruckweisung zahlreicher
Nichtigkeitsklagen voll aufrecht erhalten worden ist. ver-
füat »' ine DatentgeTneius ^ ast, der Me Allgemeine ©Iefttt-
zitäts -Gesellschaft, die Auergesellschaft (Osram ) und die
Siemens und palstc -Artiengeiellicyast angeboren . Lizenz
auf dieses Patent hat die Patcntgemeinschaft von deutschen
Fabrikationsfirwen rvr an die Bergmann Elektrizitäts¬
werke Aktiengesellschaft erteilt.

Riesen -Erfolge bei Eichenlohrinde -Verstoigernnge «.
In Kreuznach  hat wieder eine protze Versteigerung

von Eichenlohrinbe stattgefunben . Zum Ausgebot gelang¬
ten 19 800 Zentner Lohrinde aus den Waldungen der G^
meinden der Kreise Kreuznach , Simmern und Meisenhelm
und aus den Staatswaldungen . Bei reger Nachfrage
konnte alles zugeschlagen werben . Bezahlt wurden für
den Zentner 5—8.90 Mark , im Durchschnitt 8A3 Mark . Der
gesamte Erlös stellte sich auf 166 830 Mk . - Me Gemeinde
Wittlich  versteigerte 2600 Zentner Eichenlohrinde auS
dln Gem? ind ^ aldungen , die 7.60 Mark ! für den Zentner
erzielten . Der gesamte Erlös bezifferte sich auf 19 760 DN.
— Aus Kochem,  3 . März , wird uns geschrieben : Sehr
hohe Preise wurden bei der hier abgehaltenen Versteige¬
rung von Eichenlohrinde aus den Waldungen der Gemein¬
den der Kreise Kochem, St . Goar , Simmern , Mayen , Zell
und aus den Staatswaldungen erzielt . Äum Aus gebot
gelangten insgesamt 34127 Zentner , die sämtlich zuge-
schlagen wurden . Der Preis sur den Zentner stellte sich
auf 7.15—10.85 Mk . Der gesamte Erlös betrug 290 430 M.
Im Durchschnitt kostete der Zentner 8.83 Mark . _ _ _

Schristleitung: Bernhard Grothus.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik' B. Grothu »,
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltungs- und volkswirtschaftliche» Teil.
SR (f ffiünbeuef  für Stadt - und Landnachrichten, Gericht und
Svokt: C. setzest für die Anzeigen: Erich Walter .- fämtlich in

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener Verlags-Anstalt G. m. b. H.

bjbbhbbi
Königliche Schauspiele.
Freitag , 5. März , abends 7 Uhr:

84. Vorstellung. Abonnement B.
Zum Vorteile der hiesigen Theater»

Pcnsions-Anstalt.
1. Benefiz pro 1918.

Minna von Barnbelm.
Lustspiel in 5 Akten von G. E.

Lcssing.
Major von Tcllheim, verabschiedet

Herr Everth
Minna von Barnhelm

Frau Baprhammer
Gras von Bruchsall, ihr Oheim

Herr NodiuS
Franziska, ihr Mädchen

Frl . Rein! a. G.
Just , Reitknecht des Majors

Herr Legal
Paul Werner, gewesener Wacht¬

meister des Majors Herr Zoll!»
Der Wirt Herr Andriano
Eine Dame in Trauer .

Frl . EichelSheim
Rtccaut de la Marliniere

Herr Ehren»
Ein Feldjäger Herr Spieß
Ein Diener des Fräulein von

Barnhclm Herr Deutzen
Ein Kellner. Diener.

Die Szene ist abwechselnd in dem
Saale eines Wirtshauses und einem

baranstoßenden Zimmer.
Spielleitung: I . B.: Herr Legal.

Ende nach 9.45 Uhr.

Samstag , 6., Ab. C: Mignon.
Sonntag , 7., Ab. D: Don Juan.

Ansang 9.80 Uhr.
Montag, Ab. C: Alt-Heidelberg.

Residenz-Theater.
Freitag , 5. März, abends 8 Uhr:

(Kleine Preise.)
19. Bolks-Borstellung.

Heimat.
Schauspiel in 4 Akten von Hermann

Sud ermann.
Spielleitung: Fcvdor Brühl.

Schwartze, Oberstleutnant a. D.
Feodor Brjihl

Magda, Frida Saldern
Marie , Luise Delosca

(seine Kinder aus erster Ehest
Auguste, geb. von Wenblowskt,

seine zweite Frau Theodora Porst
Franziska von Wcndlowski, deren

Schwester Marg. Lüder-Freiwald
Max von Wendlowskt, Leutnant,

beider Neffe Josef Münch a. G.
Heffterbingk, Psarrer zu St . Ma¬

rien Hermann Nesselträger
Dr. von Keller, Regierungsrat

Reinhold Hager
Profestor Beckmann, pensionierter

Oberlehrer NicolauS Bauer
von KlebS, Generalmaior a. D.

Willy Ziegler
Frau von KlebS

Ellen Erika v. Beauval
Fra« LandgerichtSdirektor Ellrich

Dora Henzel
Frau Schumann Minna Agte
Therese, Dienstmädchen bei

Schwartze Paula Wolsert
Ort der Handlung: Eine Provinzial¬
hauptstadt. Zeit: Die Gegenwart.

Ende nach 19 Uhr.

Samstag , 9.: Pension Schöller. (Reu
einstudiert.)

Sonntag , 7., nachm. 8.89 Uhr: AlS
ich noch im Flügelkletde. (Halbe
Preise.) — Abdk. 7.89 Uhr: Pen¬
sion Schöller.

Montag, 8.: Alles mobil!

Wiesbadener
Bergnngungs -Palast

Dotzbeimer Straße 19.
Freitag , 5. März, abends 8 Uhr:

Buntes Tbeater.

Mzl. Mt . » Uhr; ßmM

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteilt von dem Verkehrsbnreau.)

Freitag , 5 . Mär * :
Nachmittags 4 Uhr:

Abomiementet . Koiazert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn . Inner,
Stadt . Kurkapellmeister.

1. Ouvertüre zu „Prometheus“
L. v. Beethoven

2. Duett und Finale aus der
Oper „Martha “ F. v. Flotow

3. Ballettmusik aus der Oper
„Faust “ Ch. Gounod

4. a) Traumbild,
b) Zug der Gnomen

F. v. Blon
5. Ouvertüre zu „Der Kadi“

A. Thomas
6. Finale aus der Oper „Lohen-

grin “ R. Wagner
7. Potpourri aus „Der Vogel¬

händler “ C. Zeller
8. Deutscher Kaiser -Marsch

A, Kdler -Bdla.

volontarverwalter
auf ein Rittergut nach Thüringen
gesucht. Offert, nach hier. Kaiser-
Frieörich-Ring 37,1., erb. *2c>48

Junges Mädchen,Norddeutsche,
23 I .. suchtz. Mai Stell , i. HauS-
balt . Vorder in Wiesbaden und
Noröwyk(Holl.)tätig .- Jüngere
Schwell.. 19 I .. ebenfalls. Angeb.
m.Gehaltsaug . a. d. Geschst. d. Bl.*25oo

Dilti.Ich«.Beamt« 1.1.
wünscht irgendwelcheBetätigung.

Gest. Angebote unter Lg. 164
Fil . 1 Mauritiusstr . 12. f.3583

kaäSL 08iM»e»e!'L
Seit 1895: 294 Einjähr ., 183 £
Priman . (7/8. Kl.) Pensionat , g
M.599

Abends 8 Uhr:
Aboimements - Koiixert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Huldigungsmarsch E, Grieg
2. Ouvertüre zur Oper „Der

Haideschacht “ F . v. Holstein
3. Schwedische Tänze , Suite

M. Bruch
4. Preislied aus der Oper „Die

Meistersinger v. Nürnberg“
R. Wagner

Violine -Solo : Herr Konzert¬
meister K. Thomann.

5. Tonbilder aus dem Musik¬
drama „Die Walküre“

R. Wagner
6. Einzug der Gäste auf der

Wartburg aus der Oper
„Tannhäuser “ R. Wagner.

MERCEDES

Dr.Axelrod’s Joghurt

Alleinverkauf für Wiesbaden

Blumenfhal
KlrS&sas — « _

I>Neugaffe 19,2,
- 'I zahltböchst.Pr.

f. getr.Herr .-. Dam-.u. Kinderkl..
Schube. Pelze,Gold, Silb ., Brill»
Pfandscheine. Postk. gen. 13567verloren
wertvoller Anhänger an dünner
Platin -Kette, Größe cineS5-Mk.-
Stückcs, mit Saphir u. Brillan¬
ten besetzt, in der Mitte große
Perle . Gegen hohe Belohnung
avmgeben Hotel Belle«»».

W. Kraft's Milchkur-Anstalt
Wiesbaden, Dotzh. Str. 113. Telephon 659.

1391

iolMigtr nusverkauf'
wegen Gesctiäfts «Aufgabe«

Spezial-Geschäft für Damen-Hüte
Elisabeth LauO

Wiesbaden , Kranzpiatx 5j6 , im palastzbole »̂

Bekanntmachung.
5 6 . 12 . 13 , 24., 25., 26., 29. und 80. Mär , 1915 findet

von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 5 Uhr im Rabrngrund
Scharffchießen^ Mtüo^ ^ be @tr(j6en  gesperrt : Platter Straße.
Jbsteiner Weg, Rundsabrweg und alle Wege, die von diesen
Straßen nach dem Rabengrunb abweichen und in den Raben-

änl &p te damit verbundenen Lebensgefahr wird vor dem
Betreten des SKietzgeländes gewarnt . Garnilo nkommando.

Israelitische KultuSaemernde.
G. .SdW ° m' d« Han».„ n-g-s. -
Frciiag : abends 9,99 Uhr
Eabbath: morgens 9.99 Uhr

.. MilttärgotteSdienst:
nachmittags 4.00 Uhr

abend» 7.90 Uhr
Goll-Sbl-eft Im Gemeinde,aal:

' » emetndebtbli. thek: Für die
Bibliothek können au»«eliehene Bü.
cher auch beim Kastellan zurück«
gegeben werden.

Alt-Israel . « ultuSgemcinde.
iST “ ''» A

Eabbath : morgens 8.18 Uhr
Bortrag 19.18 Uhr

" Jugendgottesdienst
nachmittags 2.18 Uhr

„ nachmittag» 8.99 Uhr
' abendS 7.99 Uhr

Wochentage: morgen» 7.89 Uhr
, abend» B.80 Uhr

Talmud Tbora -Vcrein WIesb.
Nerottratze 10.

Sabbath-Eingang °.« Uhr
Morgen Uhr
Mullas »-*0 Uhr
Gchtur U. Mincha 5.4S Uhr
AuSgang 7.00 Uhr

Wochentags: morgens 7.89 Uhr
" Mincha tt. Schtnr 5.45 Uhr

Betaut M»® *

Bekanntmachung
bete. Vorratserhebung und Höchstpreis für Cbile-Salpetervom 5. Marz 1915.

Vorratserhebung.
as„e fornnf, £pr Bundesratsverorbnung betr. Vorrats-

erbebungen vom 2. Februar 1915 (Reichsgesetzblatt Sette 54s
-Vf "» .*Ältt SÄ Ih» «

te.
9c8 oder sonst des Erwerbes wegen tm Gewahrsam haben, kau-

fuiboirtlSttiie »»i aeroetWiiße ItntenKfim« . in in«
und

bände.

i . Die' Vorräte , die den zur Auskunft nach § 2
tp+pti opfiören* dabei ist anzugeben, wer diese Vorräte aus .̂
bewahrt laenaue Adresse), mit Angabe der Mengen, die von den

unter 1. angegebenen Mengen - - außerdem in seinem Gewah^
sam befinden, sowie die Eigentümer (unter Angabe der ge
mms.  a
lunft Verpflichteten oder unter Zollaufsickt lauf dem Wege zu

befmden einBeitli* in Kilogramm anzugeben,
f 4 Zeitpunkt für die Angaben der Meldung. Zu mel¬

den sind alle in § 3 aufgefübrten Vorräte und Mengen nach
dem am 5. März , vormittags 10 Uhr. tatsächlich bestehenden Zu»
itande. ApZgknommen von der Verfügung sind Vorräte . bie
am Tage der Vorratserhebung weniger als 500 Kg. betragen.

tz g Die Meldung ist »u richten an die Salveter -Meloe-
stelle des König!. Preutz. Kriegsmintttermms , Knegs -Rohstoff.
“frÄWa» 1. . «. .«
btt IM $ abtt  die mm iöX

sind, zu untersuchen und die Bücher der zur Auskunst Vervslrch-

teten̂ zu ^ obengenannten 88  gefor¬
derte Auskunft zu der im 8 6 angesetztcn Frist nicht erteilt , oder
willentlich unrichtig« oder unvollständige Angaben macht, wird
mit Kosänanis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafen bls zu
10 000 Mark bestraft : au» können Vorräte , .die verschwiegen
stnb. im Urteil als dem Staat verfallen, erklärt werden,vvdiftptcts«

Auf Grund des Gesetzes betreffend . Höchstpreiiê ^vom
4. August 1914 sReichsgesetzblatt Seite 339) in der Fassung der
Bekanntmachungen über Höchstpreis« ??ai17 . Tesember lbl^sReicksaesetzblatt ©citc 516) und vom 21. Januor 191o i .üeim>
gesetzblatt Seite 25) wird folgend« Bekanntmachung erlassen:

§1  Der Preis für eine Tonne Cbile-Salveter darf
m- in «« >»

freien Verkehr des Reichsgebietes befindet. Die Unterzeichnete
Kommandobebörde kann Ausnahmen gestatten. .

8 8 Der Höchstpreis schließt die Bersendungstolten ao
heutiger Lagerstelle nickt ein und gilt für Zahlung 3 «f, um
Zug. Wirb die Zahlung gestundet, so dürfen bis 2 v . H. wr
Jahreszinsen über Reichsbankdiskont blnzugcscblaSen werden

8 4 Die Eigentümer der im freien Verkehr des Reichs¬
gebietes befindlichen Mengen von Chile-Salpeter werden lner.
durch anfaefordert , ihre Vorräte , soweit sie nicht nachweislich
durch vorliegende Aufträge auf Lieferung von Sprengstollen
und Pulver für die deutsche Kriegsmacht belegt sind, bis zum
20. März der KricaSchemikalien Artiengcscllschalt, Berlin W. 60.

M ' fit » >. wi-

rSÄ a  HÄ,.

4* wer Vorräte von Ehilc-Salveter dem zuständigen Be«
m,,t nssrsssss 1 .» i » «  i»*.«».
S5t€ ' untcracidjnctc 5kommandob6bövöe bestimmt den 3 t!1vunkt
des Außerkrasttretens.

*“naUÄÄ ' &.ÄÄ . it.  JCmoUM.
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